
Hoch nIv, qa''a'pu'vaD Hutlh Qum-
pIn barriers SabtaHbogh, qa-

SchoH poH immemorial, tu'lu'. Sie 
haben nichts verstanden? Kein Wun-
der,  das ist klingonisch und bedeutet 
übersetzt: «Der Wunsch, ohne Sprach-
barrieren miteinander zu kommuni-
zieren, besteht seit Menschengeden-
ken.» Seit 1979  sprechen die 
Klingonen in den weltbekannten Star-
Trek-Filmen so.  Und weil an Board 
der Föderationsraumschiffe ein baby-
lonisches Sprachgewirr herrscht,  be-
dienen sich die StarTrek-Macher eines 

Maschineller Sprachassistent 
statt Profi -Übersetzer?  
Jeder global tätige Einkäufer träumt davon: in den StarTrek-Filmen ermöglicht 
es ein Universalübersetzer, mit allen Völkern in allen Sprachen zu kommuni-
zieren, sogar in zuvor unbekannten Sprachen. Ist das für die Unternehmens-
welt in nächster Zukunft  auch ähnlich denkbar? 
Iris Strauss

Geräts namens «Universaltranslator». 
Bei Gesprächen mit Angehörigen an-
derer Spezies wandelt dieser die Spra-
che des Sprechenden in die des Gegen-
übers um. Ausserdem ist er in der 
Lage, für unbekannte Sprachen eine 
neue Übersetzungsmatrix zu erstellen
Auch im nationalen und internationa-
len Geschäftsleben ist die Mehrspra-
chigkeit nicht nur ein Wunsch, son-
dern ein Muss. In einer Zeit, in der 
viele Unternehmen eine weltweit ori-
entierte Beschaffungsstrategie verfol-
gen, stellen die Übersetzungskosten 

einen nicht unbeträchtlichen Auf-
wand dar. Gute, schnelle, günstige 
und situativ passende Sprachlösun-
gen sind also gefragt. 

Maschinen erlernen Sprachen 

Hier bietet sich die sogenannte «Neu-
ronale maschinelle Übersetzung 
(NMT, Neural Machine Translation) 
an. was sich doch eher abstrakt an-
hört, kennen Sie aus dem täglichen 
Berufs- und Privatleben, beispielswei-
se Lösungen wie Google Translate 
oder DeepL Maschinelle Übersetzun-
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gen erfreuen sich wachsender Akzep-
tanz. Es stellt sich folglich die Frage, ob 
und wie die maschinelle Übersetzung 
in einem Unternehmen auf breiter Ba-
sis eingesetzt werden kann.
Gemäss dem Linguisten Noam 
Chomsky ist das Erlernen von Spra-
chen den Menschen angeboren – den 
Maschinen hingegen nicht. Menschen 
können unendlich viele aussagekräfti-
ge Sätze produzieren, die das Gegen-
über versteht. Inhalte und Aussagen 
können von vielen Faktoren abhängen 
wie Kontext, Idiomatik, Stil und Kul-
turraum. 
Damit die Übersetzung mit der Ma-
schine gelingt, sind Regeln und Algo-
rithmen zu definieren und auf die bi-
näre Sprache der Maschine zu 
übertragen. Auf verschiedenen Ebe-
nen stellen diese grammatikalische 
Zusammenhänge zwischen den zwei-
sprachigen Texten her.
Im legendären Georgetown-Experi-
ment von 1954 konnten mit grösster 
Mühe sechzig Sätze automatisch vom 
Russischen ins Englische übersetzt 
werden. Heute berechnen neuronale 
Übersetzungsmaschinen riesige Da-
tenmengen in Millisekunden. Das 
funktioniert dank extremer Rechen-
leistung und dem sogenannten Deep 
Learning. In Anlehnung an das 
menschliche Gehirn lernt eine künst-
liche Intelligenz mittels neuronalem 
Netzwerk laufend selbständig dazu. 

Ein strategischer Entscheid

Ist es unter diesen Voraussetzungen 
realistisch, die Maschine so lernfähig 
zu machen, dass sie die Humanüber-
setzung ersetzt? Es ist eine gewagte 
Annahme, dass Maschinen all unsere 
Kommunikationsbedürfnisse von 
morgen abdecken werden. Sie können 
für Unternehmen jedoch den Auf-
wand reduzieren, den Prozess be-
schleunigen und die Kosten mittelfris-
tig senken. 
Wie soll ein solches Projekt angegan-
gen werden? Welche Lösung kommt 
für die Bedürfnisse des Unternehmens 
in Frage? Beim Entscheid für oder ge-

gen die maschinelle Übersetzung geht 
es nicht nur um Geld und Ressourcen, 
sondern auch darum, wie das Unter-
nehmen in Zukunft am Markt auftre-
ten und mit seinen Anspruchsgrup-
pen kommunizieren will. 
In einem ersten Schritt sind deshalb 
Grundsatzfragen zu klären und dar-
auf aufbauend Test- und Lernphasen 
zu planen. 

Phase 1: Grundsatzfragen klären 
Für ein NMT-Projekt sind Tests, Kor-
rekturen und Feinabstimmung Vor-
aussetzung. Vor der Initialisierung des 
Projektes sind grundlegende Fragen 
zu beantworten wie zum Beispiel: 
• Welches Kosten-Nutzen-Ziel soll re-

alisiert werden? Will das Unterneh-
men in eine professionelle, langfris-
tige Lösung investieren?

• Welches Potenzial ist für NMT vor-
handen? Mögliche Zielgruppen, 
Texte, Sprachen? Qualitätskriterien 
für den Output? Vorgaben an Refe-
renztexte, Terminologie und Cor-
porate Wording? 

• Welche technischen Anforderun-
gen soll die NMT-Lösung abdecken? 
Interne Variante oder Anbindung 
über eine Schnittstelle zu einem ex-
ternen Anbieter? Mit welchem An-
gebot? Betreuung durch interne 
Mitarbeitende oder externe Spezia-
listen?

Phase 2: Trial- und Error-Szenario
Sobald nach Phase 1 die nötigen Vor-
kehrungen getroffen sind, kann der 
mehrstufige Test beginnen.
• NMT vorbereiten: Die Maschine 

wird mit zweisprachigen Korpora 
(Sammlung von Texten in bestimm-
ten Sprachen) sowie branchen- und 
unternehmensspezifischer Termi-
nologie «gefüttert».

• Test I und Output korrigieren: Texte 
für Probeübersetzungen werden 
eingegeben und das Resultat analy-
siert. Sind die Fachbegriffe richtig 
übersetzt? Wo und in welcher Hin-
sicht müssen die Texte verbessert 
werden?

• Korrigierte Texte einlesen: In Ab-
hängigkeit der definierten Quali-
tätskriterien wird die Maschine in 
den gewünschten Sprachkombina-
tionen und Fachgebieten gezielt 
trainiert. 

• Test II und Output korrigieren: Die 
Resultate aus den Korrekturmass-
nahmen werden erneut geprüft und 
bewertet. Falls die Texte die vordefi-
nierten Kriterien nicht erfüllen, 
werden die Ergebnisse wieder 
nach-bearbeitet und in die Maschi-
ne eingelesen.

Die Schritte in Phase 2 wiederholen 
sich, bis das gewünschte Ergebnis er-
reicht ist. Entscheidend ist nicht die 
Häufigkeit der Korrekturen, sondern 
die kontinuierliche Verbesserung. 

Schneller zum Ziel 

Ob und wie NMT in einem Unterneh-
men Einzug findet ist wie schon er-
wähnt eine strategische Frage und eine 
Investition. Es lohnt sich, mit Spezia-
listen Szenarien zu entwickeln und da-
raus Kosten-/Nutzen-Potenziale abzu-
leiten. Das sind gute Grundlagen für 
den Entscheid eines möglichen Einsat-
zes von NMT und für die Beurteilung 
der verschiedenen Angebote. Schliess-
lich gilt für Sprachlösungen das glei-
che Prinzip wie bei  der Optimierung 
von Produktionsprozessen: Verände-
rungen und zukunftsfähige Lösungen 
können am besten mit langjährigen 
Partnern entwickelt werden. •
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